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Schweizerisches Archiv für Volkskunde 95 (1999), 23-46

Vom Arbeiter- zum Freizeitbauern

Neuorientierung im Kontext des agrarischen Zerfalls im Oberwallis1

Hans-Peter Lerjen. Paul Messerli. Eva-Maria Kläy

Einleitung

Bemerkenswert ist das Phänomen, dass sich im unteren Oberwallis (Raum Visp/
Brig) bis auf den heutigen Tag ein Kleinbauerntum erhalten hat, das allerdings
über die letzten Generationenwechsel deutliche Traditionsbrüche aufweist.
Hildenbrand und Mitarbeiter stellten 1992 dazu die entscheidende Frage: Wodurch
zeichnen sich «erfolgreiche» landwirtschaftliche Familienbetriebe aus? Sie kommen

zum Schluss. dass es «erfolgreichen» landwirtschaftlichen Familien gelingt, die

«widersprüchliche Einheit von Tradition und Moderne» zu bewältigen (Hildenbrand

et al., 1992: 17ff). Sie vermögen zwei widersprüchliche Orientierungen zu
verbinden: einerseits die Bereitschaft zur betriebskonzeptionellen Neuorientierung

und andererseits das Festhalten an der «Eingebundenheit in den zähen

Untergrund der Tradition», welche der Partikularität der Naturbearbeitung entspricht.
Hildenbrand hat dieses Erfolgsprinzip einmal als «Traditionserhaltung durch
Traditionsbruch» bezeichnet.

Im weiteren stellen Hildenbrand et al. (1992:56) bei den landwirtschaftlichen
Nebenerwerbsbetrieben eine «Verlagerung der Motive für die nebenberufliche
Landwirtschaft vom wirtschaftlichen in den ausserwirtschaftlichen Bereich» fest.

Dabei handelt es sich um «Hobbybetriebe». Dieser Freizeitlandwirtschaft stellen
die Autoren eine betriebswirtschaftlich rationale Betriebsführung gegenüber.

In diesem Artikel gehen wir von der These aus, dass das Erfolgsrezept der
Oberwalliser Kleinbauern in der gelungenen Synthese von Tradition und Moderne liegt.
Mit dieser These gehen wir der Frage nach, wie Oberwalliser Kleinbauernbetriebe
in den letzten zwanzig Jahren überlebt haben.

Unsere Ausführungen basieren auf zwei Diplomarbeiten (Kläy 1997, Lerjen
1998), die am Geographischen Institut der Universität Bern entstanden, und einer
Seminararbeit (Dettwiler, 1994). die am Institut für Ethnologie der Universität
Bern ausgeführt wurde. Alle drei Arbeiten setzen sich schwerpunktmässig mit dem

einzelbetrieblichen Strukturwandel der Oberwalliser Kleinbauernbetriebe auseinander.

Gleichzeitig stützten wir uns auf eine reiche volkskundliche Literatur, die die

regionale Agrarverfassung gut erschliesst: Niederer (1993) definierte den Arbeiterbauern

in den siebziger Jahren als regionalen Bauerntypus:. Landtwing (1979) hat
diesen Typus des Arbeiters und Bauern im Detail erforscht. Walther (1973)
untersuchte die Nebenerwerbslandwirtschaft der Region. Diese Arbeiten aus den

siebziger Jahren ermöglichten die Erhebung des Strukturwandels der regionalen Land-
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Wirtschaft und sie waren Referenzarbeiten, die diese Untersuchung ermöglichten
und motivierten.

Methodologisch lehnen wir uns an Hildenbrand et al. (1992) an: Auch wir gehen

von einer engen Beziehung von Betrieb und Familie in der Landwirtschaft aus und

legen den Fokus auf die Rekonstruktion und Konstrastierung von Einzelfällen.
Diese werden, in Stukturierungsebenen eingebettet, in ihrer Eigenlogik erschlossen.

Die Strukturierungsebenen sind die verschiedenen Bezugsebenen des

landwirtschaftlichen Handelns, wie staatliche Agrarpolitik, regionspezifische Agrar-
ordnung. Dorfverhältnisse, Familiengeschichte und schlussendlich die persönliche
Biographie der Betroffenen. Unsere Wahl dieser Methodik, welche auf die
«Begründete Theorie» von Strauss (1991) zurückgeht, erklärt sich durch das herme-
neutische Defizit klassisch-empirischer Umfragen.

Die Betriebsanalyse umfasste die Bereiche Betriebsstruktur, Wandel des

Betriebskonzeptes. Arbeitsteilung im Betrieb, Einstellung der (Gross-)Familie zum
Betrieb und schliesslich die persönlichen Eigenschaften und Einstellungen des

Betriebshalters bzw. der Betriebshalterin. Der Betriebsleiterhabitus ist die Rolle, die

eingenommen werden muss, wenn ein landwirtschaftlicher Betrieb überleben soll.
Die Nachfolge als Übernahme des Betricbshalterhabitus ist ein entscheidendes

Moment, in dem sich das künftige Betriebskonzept als zentrale Grösse kristallisiert.

Die Nachfolge kann matrilinear - von der Mutter zur (Schwieger-)Tochter -.
patrilinear (vom Vater zum (Schwieger-)Sohn - oder auch quer zu den Geschlechtern

verlaufen. Oft ist der Betriebsleiterhabitus kulturbedingt geschlechtsspezifisch
definiert.

Die Darstellung unserer Analyse folgt den oben erwähnten Strukturierungsebenen

des bäuerlichen Handlungsfeldes. Die Oberwalliser Landwirtschaft und ihr
ökonomisches Umfeld sowie die überbetrieblichen Strukturen des Kleinbauerntums

sind Bedingungen und z.T. auch Folgen der einzelbetrieblichen Handlungen,
die wir typologisch beschreiben.

Die Landwirtschaft des Oberwallis und das ökonomische Umfeld

Das inneralpin gelegene, deutschsprachige Oberwallis ist Realteilungsgebiet
und mit 85% Anteil an Nebenerwerbsbauern ein ausgesprochenes Kleinbauerngebiet:

Die Betriebsflächen liegen zwischen 1 und 5 ha. Im Gegensatz zu Anerbengebieten,

wo sich stolze Bauernkulturen mit Hofbindung entwickelt haben, finden
wir als mentalitätsgeschichtliche Grundlage eine «Alltagsrationalität im Kampf um
Subsistenz» (Bohler 1995). Die grossen Höhenunterschiede und die Trockenheit
erschweren die Bewirtschaftung allgemein. Realteilung bedeutet eine
geschlechterneutrale Aufteilung des Erbes auf alle Kinder. Die Betriebsform, welche der
Realteilung entspricht, erläutert Imboden (1956:26): «Im Realteilungsgebiet finden
wir in der Regel keine die Generationen überdauernden Landwirtschaftsbetriebe
oder Bauernhöfe, die nur den Besitzer oder den Bewirtschafter wechseln, in der
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räumlichen Ausdehnung jedoch unverändert bleiben. Die Betriebe sind durch dieses

Erbsystem vielmehr einer fortlaufenden Wandlung unterworfen; bestehende

Betriebe werden aufgeteilt und neue entstehen, welche Teile von verschiedenen
früheren Betrieben in sich vereinigen.»

Ausgangspunkt der Oberwalliser Landwirtschaft ist historisch eine
Mehrzwecklandwirtschaft mit saisonalen Höhenwanderungen, worin Grossvieh- und

Kleinviehhaltung. Graswirtschaft, Ackerbau und Rebbau als Betriebsbereiche integriert
sind. Bewässerung ist bei vorherrschendem kontinentalen Klimaverhältnissen
absolut notwendig. Dieser Reichtum an Betriebsbereichen mag darüber hinwegtäuschen,

dass die Vorkriegs-Subsistenzlandwirtschaft bei grossen Kinderzahlen ein
hartes und armseliges Leben darstellte (Niederer 1993).

Der sich in dieser Retardierung abzeichnende «Zwangskonservatismus» des

Oberwallis (Weiss 1962) ist eine wichtige Interprctationsgrundlage, um das hier
behandelte Phänomen des nostalgischen Festhaltens am Traditionellen richtig zu deuten.

Der wirtschaftliche Strukturwandel, den das Wallis in den letzten fünfzig Jahren

durchgemacht hat, ist eindrücklich: Um die Jahrhundertwende waren noch 75%

(Schweiz: 46%)'' der Bevölkerung in der Landwirtschaft tätig. 1950 waren es noch

50% (Schweiz: 21%), 1970 bloss noch 15% (Schweiz: 9%) und 1990 fanden ganze
3% der Walliser ein Auskommen in der Landwirtschaft (Schweiz: 6%). In wenigen
Jahrzehnten wurde die Agrargesellschaft durch Industrialisierung und Tertiarisierung

einem enormen Modernisierungsschub ausgesetzt. Der Rückgang spiegelt
den dramatischen ökonomischen Bedeutungsverlust der Landwirtschaft und einen

agrarischen Zerfall, der sich im Verlust bäuerlicher Werte, in der Vereinfachung der
Betriebsformen und in der Anpassung an ausserlandwirtschaftliche Arbeitsbedingungen

niederschlägt.
Entsprechend diesen gesellschaftlichen Umwälzungen lassen sich drei Phasen in

der Entwicklung des Kleinbauerntums im Oberwallis unterscheiden (vgl. Grafik 1):

Die Selbstversorgungswirtschaft (Mehrzwecklandwirtschaft) wurde nach dem

Zweiten Weltkrieg in Folge eines Industralisierungsschubes mit Schichtarbeitsmöglichkeiten

im grossen lokalen Chemiewerk vom Arbeiterbauern (welcher
Mehrzwecklandwirtschaft ohne Ackerbau betreibt) abgelöst (Niederer 1993, Landtwing
1979). Dettwiler (1994) konnte rekonstruktiv verdeutlichen, dass die Arbeiter-
Bäuerin, die als Frau des Arbeiterbauern für die Grossviehhaltung zuständig war.
darin als eigentliche Betriebshalterin eine zentrale Rolle spielte. Der Arbeiterbauer
wurde nach den siebziger Jahren vom Freizeitbauern verdrängt, der seinen Betrieb
mit Kleinviehhaltung und Rebbau in der Freizeit führt (Lerjen 1998).

Welche Prozesse werden sichtbar? Die Teilhabe der Kleinbauern an der
Moderne schreitet durch Integration in die Fabrikarbeit sowie in die Hobby- und

Freizeitgesellschaft voran. Gleichzeitig finden ein Abbau und eine Transformation
(Umdeutung) traditioneller Elemente statt, was sich in der Betriebsform äussert.

Die Grundlage der spezifischen Identität des Oberwalliser Kleinbauerntums
bilden heute drei lokale Viehrassen. Es sind dies das Schwarznasenschaf, die
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Grafik 1: Drei Entwicklungsstadien des Oberwalliser Kleinbauerntums zwischen
Traditionsabbau bzw. -transformation und Teilhabe an der Moderne

traditionelle
Elemente

___
Entwicklungsstadium

Selbstversorger —K Arbeiterbauern —? Freizeitbauern

gesellschaftlicher

Kontext
Agrargesellschaft Industriegesell- Integration in die

schalt: Hobby- und

Integration in die Freizeitgesell-
Fabrikarbeit schalt

moderne
Elemente

Quelle: Lerjen (1998)

Schwarzhalsziege und seit wenigen Jahren die Eringerkuh, eine kleine, schwarze

Ringkuhrasse aus dem benachbarten, französischsprachigen Val d'Hérens. In

diesem Artikel konzentrieren wir uns auf die vorherrschende Schafzucht.
Durch die Schafhaltung und die Betriebsform nimmt die Walliser Landwirtschaft

innerhalb der Schweiz eine Sonderstellung ein. Der Anteil an
Nebenerwerbsbetrieben ist mit 83% deutlich über dem schweizerischen Durchschnitt
(43%)'. Auch der hohe Anteil von 84% an Betrieben bis 5 ha Betriebsfläche sticht
heraus (Schweiz: 41%). Hauptgrund für die kleine Betriebsfläche ist die Realteilung.

Ausserdem ist die Schafhaltung im Wallis relativ zu anderen Viehhaltungsformen

mit 17% am stärksten verbreitet (Schweizerischer Durchschnitt: 2%). Die
Sonderstellung des Wallis innerhalb der Schweiz besteht also in der Kleinstruktu-
riertheit der Landwirtschaft und in der grossen Bedeutung der Schafhaltung.

Ein wichtiger Motor der wirtschaftlichen Entwicklung, die das Wallis aus dem

agrarischen Korsett befreite, war die Grossindustrie im Haupttal. Im Oberwallis ist
dies besonders das Chemiewerk in Visp mit 2700 Angestellten, dessen anhaltende

Prosperität als ökonomische Rahmenbedingung für die in der Freizeit geführten
Kleinbauernbetriebe bisher einen Glücksfall darstellte. (Andere Kleinbauern fanden

im Raum Brig beim öffentlichen Verkehr flexible Arbeitsbedingungen.) Der
Schichtbetrieb des Unternehmens begründete die Integration der Kleinbauern in
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die Fabrikbarbeit. und damit das Arbeiterbaucrn-Phänomen. Das in den letzten
Jahrzehnten stark gestiegene Lohnniveau förderte den Freizeitbauern, der die

Landwirtschaft als Freizeitbeschäftigung betreibt, da die Existenz sichernde Funktion

des landwirtschaftlichen Betriebes wegfällt. Dies bedeutet die Integration der
Kleinbauern in die Hobby- und Freizeitgesellschaft.

Tabelle 1: Arbeiter- und Freizeitbauern nach Ausbildung

Studium Berufslehre ohne Berufslehre

Arbeiterbauern 1970 0% 22% 78%

Freizeitbauern 1994 1% 71% 28%

Quelle: Landtwing (1979:141); Lerjen (1998)

Das Ausbildungsniveau wurde in den letzten Jahren deutlich angehoben (Lerjen

1998). Während der Arbeiterbauer, dessen Betrieb noch auf Selbstversorgung
mit Nebenerwerb für die Grossfamilie ausgerichtet war, kaum eine berufliche
Ausbildung hatte, verfügt der heutige Freizeitbauer fast immer über eine Berufslehre,
aber selten über ein Studium.

Die agrarwirtschaftlichen Rahmenbedingungen für Milchwirtschaft und
Schafhaltung unterscheiden sich deutlich: Die Grossvieherträge wie Milch- und
Fleischverkauf sind in den letzten Jahren drastisch gesunken, während in der Schafzucht
noch Absatzgarantien und interessante Festpreise bestanden. Dazu kommen
Direktzahlungen für Betriebe über 3 ha Betriebsfläche.

Der überbetriebliche Strukturwandel vom Arbeiter- zum Freizeitbauerntum:
Agrarischer Abbau mit stabilen Zwischenformen

Landtwing (1979) hatte 1970 eine mündliche Umfrage unter den Arbeiterbauern

des Chemiewerkes in Visp durchgeführt. Walther (1973) untersuchte die
Nebenerwerbslandwirte (im Prinzip Arbeiterbauern) der Region mit einer schriftlichen

Umfrage. Der Strukturwandel konnte durch erneut schriftliche Erhebungen
der aktuellen Situation (Lerjen 1998) sowie Fallstudien (Dettwiler 1994. Kläy 1997,

Lerjen 1998) quantitativ und qualitativ erschlossen werden.
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Tabelle 2: Wissenschaftliche Grundlagen zur Erfassung des Strukturwandels der

Oberwalliser Kleinlandwirtschaft

Vorgehen verwendbare Daten

Landtwing (1979) 126 Interviews mit
Arbeiter- und Freizeitbauern

des Chemiewerkes
in Visp und Gemeindevertretern

1970

Anzahl der Arbeiter- und
Freizeitbauern 1970;

Sozialstatistik der Arbeiterbauern

und Freizeitbauern
1970

Walther (1973) a) Gemeindeumfrage über
Nebenerwerbslandwirte
der Vispertäler 1972

b) Bauernumfrage bei 174

Nebenerwerbslandwirten
1973

Subjektive Motivation der
Nebenerwerbslandwirte

(Arbeiterbauern) 1973;

Betriebsorganisation im
Nebenerwerbsbetrieb
(Arbeiterbauern) 1973

Lerjen (1998) a) Gemeindeumfrage über
Arbeiter- und Freizeitbauern

bei 28 Gemeinden

des Einzuggebietes
des Chemiewerkes 1994

b) Umfrage bei 330 Arbeiterund

Freizeibauern des

Chemiewerkes 1994

Anzahl der Arbeiter- und

Freizeitbauern 1994;

Sozialstatistik (Ausbildung,
Anstellung usw.), subjektive

Motivation,
Betriebsorganisation im Arbeiterund

Freizeitbauernbetrieb

Dettwiler (1994),

Kläy (1997),

Lerjen (1998)

c) Fallstudien: Dettwiler
machte neun Fallstudien

von Arbeiter-Bäuerinnen.
Kläy sieben und Lerjen
zwei von Freizeitbauern

Typologie der
Betriebskonzeptionen der heutigen
Freizeitbauern

Die räumliche Verteilung vom heutigen Arbeiter- und Freizeitbauerntum zeigt
ein interessantes Muster (s. Karte 1): Die Zentren sind in Visperterminen, Eggerberg.

Mund und Törbel zu finden, die allesamt Bergdörfer sind. Visperterminen ist

das Fabrikbauerndorf schlechthin.
Zwischen 1970 und 1994 gingen die in der Freizeit geführten landwirtschaftlichen

Betriebe der Chemiearbeiter um ca. 40% zurück. Die Arbeiterbauernbe-
triebe (mit Kuhhaltung) brachen um 80% ein. Die Freizeitbauernbetriebe (mit
Schafhaltung) legten um 36% zu (Landtwing 1979, Lerjen 1998). Diese vitale
Reaktion des Milieus konzentriert sich allerdings auf einige wenige Bergdörfer, wo
die Betriebsnachfolge funktioniert. Die Ablösung der Kuh- durch die Schafhaltung
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Karle 1 : Arbeiter- und Freizeitbauern des Chemischen Werkes in Visp
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Berggemeinden
(Dorfzentrum über 800 m.ü.M.)
Tal bodengemeinden
(Dorfzentrum unter 800 m.ü.M.) 1.00 20.00 39.00

Quelle: Lerjen (1998)
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Tabelle 3: Strukturwandel in der Oberwalliser Kleinlandwirtschaft

Arbeiterbauern
1994-1970

Freizeitbauern
1994-1970

Tierhalter
1994-1970

Talbodengemeinden ^87% - 21% -52%
Berggemeinden -79% + 103% -35%
Total -81% + 36% -41%

Quelle: Lerjen 1998

als Intensitäts- und Produktivitätsabbau bedeutet ohnehin eine logische Fortsetzung

des agrarischen Zerfalls, der mangels arrondierbarer Betriebsfläehen nicht
durch rentable Betriebsformen aufgefangen werden kann.

Wie sehen diese Freizeitbauernbetriebe aus? Die mittlere Betriebsfläche
beträgt 3 ha. Dies entspricht einer wichtigen Subventionsbezugslimite der Schweizerischen

Agrarpolitik. Die mittlere Herdengrösse liegt bei 20 Stück Kleinvieh. 71 %

sind Herden des Schwarznasenschafs, 7% der Schwarzhalsziege und 22% des Weissen

Alpenschafes, das als rentableres Zuchtschaf Nebenerwerb symbolisiert, da es

25% mehr einbringt. Der Prestigeaspekt, repräsentiert durch die traditonellen Rassen,

dominiert also bei den Oberwalliser Kleinbetrieben deutlich. Betriebswirtschaftliche

Rationalität steht angesichts des tiefen Rentabilitätsniveaus nicht im

Vordergrund.
Die Schafhaltung kennt allerdings auch eine wirtschaftliche Motivationslinie:

Absatzgarantien waren eindeutig Auslöser für die boomartige Entwicklung der

Schafhaltung im Oberwallis seit den siebziger Jahren.

Für die in der Freizeit geführten Betriebe der Chemiearbeiter konnte eine

Zuteilung nach Betriebskonzepten vorgenommen werden. Wird der Grenzwert
zwischen Hobbybetrieb und erwerbsorientiertem Freizeitbetrieb aufgrund der
unteren Bezugslimiten für staatliche Zuschüsse bei 30 Stück Schafen und 3 ha

Betriebsfläche definiert, dann sind 68% Hobbybetriebe und 32% betriebswirtschaf-
lich motiviert. Damit dominieren die Hobbybetriebe deutlich. Die lokalen Tierrassen

bilden dazu ein tragendes Element.
Während 1973 Selbstversorgung und Nebenerwerb als Motivation im Zentrum

standen (Walther 1977). sind diese Elemente heute marginal. Die Freude an der
Landwirtschaft, konkret an Tierhaltung und Naturbearbeitung, dominieren. Die
Landwirtschaft wird zur Männer-Freizeitbeschäftigung (Lerjen 1998).

Diesen deutlichen Wandel finden wir auch bei der Arbeitsausführung und dem

Betriebshalterhabitus, die beide mit der Betriebskonzeption eng verknüpft sind.

Während das Arbeiterbauerntum auf den Schultern der Frauen lag (Walther 1973),

wird heute in der Schafzucht (traditionelle Männerdomäne) die tägliche Arbeit
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Tabelle 4: Verschiebung der subjektiven Motive vom Arbeiter- (1973) zum
Freizeitbauern (1994)

Arbeiterbauern
1973

Freizeitbauern
1994

Freude an der Landwirtschaft
(Beziehung zu den Tieren, Freude an

der Natur)

25% 79%/70%

Selbstversorgung, Nebeneinkommen 37,5% 22%/10%

Quelle: Walther (1977:147); Lerjen (1998)

partnerschaftlich erledigt (Lerjen 1998). Beide Betriebshalterpositionen stammen

aus dem ursprünglichen Mehrzweckbauerntum der Selbstversorgerzeit. Die kulturell

rigide Arbeitsteilung des Arbeiterbauerntum besiegelte mit der Aufgabe der

Kuhhaltung dessen Niedergang: Als die Männer durch ihre Tätigkeit und ihr
Auskommen in der Fabrik einen Zugang zur Moderne fanden, wurde auch die
Modernisierung der Rolle der Frauen fällig. Mit dem Rückzug der Frauen aus der

Kuhhaltung wurde die Kuhhaltung mangels Interesse der Männer aufgegeben. Die
matrilineare Nachfolgepraxis wurde hinfällig. Die Schafhaltung der Männer eröffnete
mit dem notwendigen Wechsel zur patrilinearen Nachfolgepraxis einen Ausweg
aus dieser schwierigen Lage. Die kulturelle Zuweisung der Rollen hat in diesem

Fall den Bruch mit der Kuhhaltung zur Folge, zugleich aber die Weiterführung des

Betriebes durch die Schafhaltung ermöglicht.
Die ökonomische Situation erlaubt heute den Kleinbauern, dass sie sich die

unrentablen Freizeitbauernbetriebe leisten können (bzw. müssen, um ihren
landwirtschaftlichen Boden zu erhalten). Die Betriebe werfen zwar kaum Geld, aber doch
einen spezifischen Status ab: Die Zuchtgenossenschaften der Schafhalter erzeugen

Tabelle 5:Tägliche Arbeit in Kleinlandwirtschaft 1970 und 1994

Mann Mann und Frau Frau

Arbeiterbauern 1970 20% 16% 64%

Freizeitbauern 1994 31% 59% 10%

Quelle: Walther 1977:118); Lerjen (1998)
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mit ihren Zuchtwettbewerben einen Prestigerahmen für die Freizeitbauern. Zum

regelrechten Sport wird die Tierhaltung im Kuhringkampf: hier sticht die
Männertradition die Milchkühe aus!

Das Familienmodell unterlag ebenfalls einem bedeutenden Wandel: Während
im Arbeiterbauerntum die kinderreiche Selbstversorgerfamilie noch die Norm

war, existiert der heutige Freizeitbauernbetrieb vor dem Hintergrund der modernen

Konsumfamilie, in welcher die Einheit von Betrieb und Familie zusehends
verloren geht. Der Betrieb als ursprüngliche Subsistenzgrundlage wird zum Hobby
des Mannes, weil die Familie nicht mehr auf den Betrieb angewiesen ist.

Grafik 2: Strukturelle Unterschiede zwischen Arbeiter- und Freizeitbauerntum

Arbeiterbauern Freizeitbauern

Viehhaltung Kuhhaltung
(und Schafhaltung)
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Fallstudien von Oberwalliser Kleinbetrieben

Der Strukturwandel vom Arbeiter- zum Freizeitbauerntum soll nun aus der

Perspektive von Lebensläufen und Betriebsgeschichten betrachtet werden: Welches ist

die Betriebsvorgeschichte? Welches die Betriebskonzeption? Die Fallbeispiele
verstehen sich nicht als eigentliche Typen, sondern als in ihrer Eigenlogik authentisch
erschlossene Fälle. Im Sinne eines «Theoretical Sampling» (Strauss 1991) wurden
die zu bearbeitenden Fälle so ausgewählt, dass der sinnstrukturierte Raum des

Themas erschlossen werden konnte, d.h. es wurde versucht, das ganze Spektrum
der Kleinbauernbetriebe zu behandeln.

Traditioneller A rbeiter-Bäuerinnen-Betrieb: Sinnentleerung als Niedergang

Anhand eines ersten Kleinbetriebes soll gezeigt werden, was geschieht, wenn
eine betriebskonzeptionelle Neuorientierung ausbleibt:

32



Neuorientierung im Kontext des agrarischen Zerfalls im Oberwallis SAVk 95 (1999)

Erna Furrer ist eine fünfzigjährige Hausfrau ohne Ausbildung und eine der
wenigen verbleibenden Arbeiter-Bäuerinnen. Ihr 5-Hektaren-3-Kühe-Betrieb krankt
an der starren, kulturell angelegten Arbeitsteilung in der Kuhhaltung. Ihr Mann.
der sich auf Rebbau statt Schafhaltung eingeschworen hat, zeigt sich gegenüber
ihrem Betrieb passiv-neutral. Diese Haltung des Mannes führt indirekt zur Weigerung

der Kinder, ihr in der Landwirtschaft zu helfen. Gleichzeitig belasten diese

Kinder sie aber bis ins Erwachsenenalter hinein mit Hausarbeit.
Als erstes betrachten wir den Moment der Betriebsübernahme:

Erna: Ja. wir zu Hause... haben wir schon immer gebauert. Und nachher, als wir geheiratet haben,
ein paar Jahre eigentlich nicht. Und nachher habe ich einfach einmal zu einem Ding-Kühlein5
geschaut. Und nachher habe ich gesagt.jetzt behalten wir die einmal und so hat es sich... (Dettwiler
1994:A3)

Wieso führt die Entwicklung dieses Betriebes ins Leere? Welches ist sein

Betriebskonzept? Zum Zeitpunkt, da Erna nach der Heirat wieder beginnt, Kühe zu

halten, steht die Familie in einem ökonomischen Engpass (Hausbau, kleine Kinder),
und sie sieht darin eine Möglichkeit, ihre Familie mit Selbstversorgung und Einkommen

zu unterstützen: Mit dem Auswachsen der Kinder und dem steigenden
Lebensstandard bei gleichzeitigem Wertverlust ihrer landwirtschaftlichen Erzeugnisse

(Milchpreis) wird das Betriebkonzept Ernas ad absurdum geführt. Ernas Mann will
sie nicht mit der Schafhaltung aus der Betriebshalterinnen-Rolle erlösen. Sie ist
isoliert:

Interviewern: Waren Sie nie krank? Wer übernahm dann Ihre Arbeit?
Erna: Ich habe trotzdem gehen müssen. (Dettwiler 1994:A6)

Andererseits fehlt es ihr an Selbstbewusstsein, aus wertrationalen
(Selbstverpflichtung) und persönlichen Gründen (Liebe zur Tierhaltung) ihren Familienbetrieb

als Hobbybetrieb weiterzuführen, indem sie ihre Leute innerhalb der Familie
bindet.

Die Zukunft dieses Arbeiter-Bäuerinnen-Betriebs ist sehr ungewiss. Eine Nachfolge

ist aufgrund der kritischen Werthaltung der Kinder nicht zu erwarten, erfolgt
doch bei den Söhnen auch (durch den Vater) keine Sozialisation in die Tierhaltung.
Das betriebskonzeptionelle Festhalten am Anspruch, der Betrieb sei für die Familie

da, bricht sich an der Realität: Der Betrieb muss als Freizeitbeschäftigung des

Betriebshalters/der Betriebshalterin konzipiert werden, wenn ein Ausbau des

Betriebes nicht möglich ist. Für einen Ausbau bestehen weder Ressourcen noch
besteht Interesse. Diese Motivverschiebung von Selbstversorgung oder
landwirtschaftlichem Nebenerwerb zur Freizeitbeschäftigung gelingt den Frauen selten

(vgl. Zahlen der Arbeiterbauernbetriebe). während die interessierten Männer im
Freizeitbauerntum einen Weg finden, ihren elterlichen Betrieb und Betriebshalterhabitus

zu retten. Da die Hilfe der Kinder in der Schafhaltung (wegen der Umnut-
zung von Mähwiesen in Weiden) weniger beansprucht wird, ist eine Verweigerung
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